
Betriebshaftpflichtversicherung 

Wo gehobelt wird, da fallen auch 
Späne. Denn «Nobody is perfect» – 
jeder von uns macht mal einen  
Fehler. Doch manche Fehler haben 
grössere Auswirkungen als andere. 

Wie schnell ist auf einem Betrieb ein 
Missgeschick passiert? Sei dies ein 
Schaden an der geliehenen Maschine, 
das Spritzen des falschen Feldes, Tiere, 
die auf die Strasse oder das Bahntrasse 
laufen, ein verarbeitetes Produkt aus 
dem Hoflädeli usw. Alle möglichen 
Schadenfälle in diesem Artikel zu er­
wähnen, übersteigt den vorgesehenen 
Platz. 

Dies sind Ereignisse, die auf einem 
Betrieb passieren können und die Fol­
gen eine grosse, finanzielle Belastung 
haben. Der Grundsatz, die kleinen Risi­
ken können selber getragen werden 
und die grossen Risiken auf eine Versi­
cherungsgesellschaft überwälzt wer­
den, hat nach wie vor Gültigkeit.

Um haftpflichtig zu werden sind laut 
Gesetz vier Voraussetzungen zu erfüllen:

1.	 Hat der Geschädigte einen finanziel­
len Schaden?

2.	War die geschädigte Handlung wi­
derrechtlich?

3.	Besteht ein adäquater Kausalzusam­
menhang?

4.	Besteht ein Verschulden?
 
Können alle Fragen mit JA beantwor­
tet werden, ist der Schadensverursa­
cher haftbar.

Obwohl der Abschluss einer Betriebs­
haftpflichtversicherung nicht obliga­
torisch ist, ist dies in der heutigen Zeit 
mehr als nur empfehlenswert. Gedeckt 
werden Schäden in der Urproduktion, 
die der Betriebsinhaber oder seine Ange­
stellten, Dritten zufügen. Die Betriebs­
haftpflichtversicherung übernimmt fi­
nanziell messbare und begründete For­
derungen gegenüber einem Dritten. Ist 
eines dieser Kriterien nicht erfüllt, wird 

eine Zahlung abgelehnt. Die Höhe der 
Versicherungssumme, ob 5 Mio. oder 
10 Mio. ist von verschiedenen Faktoren 
abhängig. Zum einen von der Betriebs­
grösse, dem Umsatz, den verschiede­
nen Betriebszweigen und auch ob und 
wie viele Angestellte auf dem Betrieb 
tätig sind. 

Ob Personen- oder Sachschaden; auch 
die Produkte sind in der Betriebshaft­
pflichtversicherung eingeschlossen und 
schützen den Betrieb vor den finanzi­
ellen Folgen. Alle auf dem Betrieb ar­
beitenden Personen, Tiere sowie die 
Maschinen sind in der Betriebshaft 
eingeschlossen. 

Zur obenerwähnten Grunddeckung 
müssen, wenn vorhanden die Sonder­
risiken wie
–– Hofladen / Gästebewirtung
–– Forstwirtschaftliche Arbeiten für 

Dritte
–– Huf- und Klauenpflege
–– Pensionspferde / Kutschenfahrten
–– und weitere miteingeschlossen wer­

den.
Eine Betriebshaftpflichtversicherung 
lohnt sich für jedes Unternehmen, da­

mit zu den täglichen Herausforderun­
gen nicht noch unabsehbare finanzi­
elle Folgen kommen. 

Unbelastetes Arbeiten ist mit einer 
korrekten Versicherung besser möglich, 
da einem nicht bei jedem Arbeitsschritt 
die Angst eines finanziellen Engpasses 
oder gar dem Ruin des Betriebes im 
Nacken sitzt. 

Melden Sie jeden Schaden bei der 
Versicherungsgesellschaft oder bei uns 
an. Denn die Versicherung zahlt nicht 
nur für begründete Forderungen, son­

dern wehrt auch ungerechtfertigte An­
sprüche ab. 

Das Versicherungsteam des Zürcher 
Bauernverbandes berät Sie gerne.  n

«Grosse Risiken 
versichern!!!»

Nadja Bartuma 
ZBV-Versicherungsteam

Eine Betriebshaftpflichtversicherung ist mehr als nur empfehlenswert. Bild: PIxabay
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Unklare Definitionen rund um Bio-Produkte

Nicht Marktanteil, sondern nur Umsatzanteil

Gemäss den jüngsten Zahlen von Bio 
Suisse zum vergangenen Jahr sorgen 
unklare Definitionen rund um den Ab- 
satz von Bioprodukten für Verwechs-
lungen. Nicht beim Marktanteil, son- 
dern beim Umsatzanteil sind erstmals 
über 10 Prozent erreicht worden. Der 
effektive Marktanteil liegt deutlich 
tiefer.

Die neusten von Bio Suisse präsentier­
ten Zahlen zum verflossenen Marktjahr 
werden dabei als grosser Erfolg be­
schrieben. Dass der Biomarkt weiter­
hin wächst, ist grundsätzlich unbe­
stritten. Dabei sind einmal mehr Um­
satz- und Marktanteil verwechselt wor­
den, was bezüglich der effektiven Pro- 
duktion und Versorgungssicherheit 
nicht den Tatsachen entspricht. Ein 
genaueres Hinschauen bei den Zahlen 
relativiert dabei dieses Bild. Im präsen­
tierten Umsatz sind zugleich auch 
sämtliche Importbioprodukte enthal­
ten. Zudem liegt das Preisniveau pro 
Einheit aber gegenüber von konventio­

nellen Waren deutlich höher. Gemäss 
den Zahlen des BLW sind dies beim Ge­
müse 76 Prozent, bei Milchprodukten 
40 Prozent, beim Fleisch 44 Prozent, 
bei den Eiern 42 und bei den Kartoffeln 
gar 98 Prozent. 

Entsprechend ist der effektive Markt­
anteil deutlich tiefer, als die Zahlen­
präsentation widerspiegelt. So wird 
auf 16,2 Prozent der landwirtschaftli­
chen Nutzfläche mengenmässig deut­
lich weniger als die 10,3 Prozent pro­
duziert. 

Wer ein Kilogramm Bio-Karotten 
kauft, zahlt dafür mehr als das Doppel­
te als für konventionelle. Bei einem 
Liter Vollmilch sind 38 Rappen mehr. 
Damit lässt sich mit Bioprodukten pro 
Einheit auch im Detailhandel deutlich 
mehr Umsatz erzielen. Da zugleich 
auch die Marktmarge für Verarbei­

tung, Handel und Verkauf deutlich 
grösser ist, macht die Bioprodukte 
auch im Detailhandel dank der höhe­
ren Wertschöpfung pro Verkaufsein­
heit interessant. Denn mit einem Liter 
Biomilch oder einem Kilogramm Ka­
rotten lässt sich fast das Doppelte als 
mit konventionellen Produkten ver­
dienen. Dies gilt auch für die in be­
achtlichen Mengen eingeführten Bio­
produkte. 

Auf Konventionelle angewiesen
Zugleich kann der Biolandbau nicht in 
allen Bereichen auf den eigenen Bei­
nen stehen. Vielfach ist man auf Quer­
lieferungen aus dem konventionellen 
Anbau angewiesen. Zudem kann der 
Biomarkt bei einer Marktsättigung auf 
den konventionellen ausweichen, was 
beispielsweise auch bei der Milch be­

sonders ausgeprägt ist. Wie wichtig 
der konventionelle Anbau bezüglich ei­
nes erfolgreichen Bio-Anbaus bei den 
Kartoffeln ist, zeigt die grosse Abhän­
gigkeit bei den Pflanzkartoffeln. Ohne 
diese Ware wäre der Bioanbau völlig in 
Frage gestellt. «Es werden 12 Sorten in 
Bioqualität vermehrt. Für knapp 40 
Prozent der Fläche müssen aber immer 
Ausnahmegesuche zum Gebrauch von 
konventionellem Ausgangsmaterial be­
willigt werden», so der Jahresrapport 
von Bio Suisse in Kartoffeln. Auf dieser 
deutlich billigeren konventionellen 
Ware wird aber eine Lenkungsabgabe 
erhoben. 

Diese entspricht der Preisdifferenz 
und wird in einen Fonds beim FiBL ein­
bezahlt. Mit diesen Mitteln werden die 
biologischen Pflanzkartoffeln vergüns­
tigt. Für die diesjährigen Biopflanzkar­
toffeln konnten aus diesen Mitteln im­
merhin 15 Franken je 100 kg geleistet 
werden. 

Volle Transparenz fehlt oftmals
Die Coronakrise wirkte sich im Detail­
handel bezüglich des Verkaufs von 
Bioprodukten aus. Da die Konsumen­

ten mit dem verordneten häuslichen 
Leben viel mehr Zeit für das einkaufen 
und kochen hatten, weil Gaststätten 
und Kantinen geschlossen waren, wur­
de mehr Gemüse im Laden abgesetzt, 
wobei die Nachfrage nach Biogemüse 
ebenfalls anstieg. So erklärten verschie­
dene Grossverteiler und Discounter, 
dass sie aufgrund der grossen Nachfra­
ge als Ergänzung zum Inlandangebot 
beachtliche Mehrmengen an Biogemü­
se einführen mussten. Es gilt dabei zu 
beachten, dass im März und April nor­
malerweise im Frischangebot von Ge­
müse oder teilweise Früchten Bio-In­
landware aufgrund der aktuellen Sai­
sontabelle von Bio Suisse gar nicht 
oder nur bedingt auf dem Markt er­
hältlich waren, was zwangsläufig zu 
Importen führte. Inländische Aubergi­
nen, Tomaten oder Zucchetti wie auch 
Erd- und Himbeeren sind erst ab an­
fangs Mai verfügbar und bei den Pepe­
ronis dauert es gar noch einen Monat 
länger. Doch auch andere beliebte Frisch­
gemüsearten wie Blumenkohl, Brocco­
li oder Fenchel haben erst ab anfangs 
Mai Saison.
n ROMÜ

Biomilchmarkt als Beispiel
Betrachtet man die Zahlen rund um den Bio-
milchmarkt etwas genauer, so stellt man 
mit aller Deutlichkeit fest, dass die Zahlen 
zwischen Umsatz- und dem effektiven Markt
anteil weit auseinander klaffen. Milch und 
Milchprodukte erreichten mit 354,4 Mio. 
Franken einen Umsatzanteil von 11 Prozent. 
Im vergangenen Jahr sind landesweit ent-
sprechend 259 455 t Biomilch produziert 

worden. Dies entspricht einem Marktanteil 
von 7,6 Prozent. Da aber knapp 30 000 t 
nicht als Biomilch verwertet und abgesetzt 
werden konnten, musste diese Übermenge 
in den konventionellen Teil umgeleitet wer-
den. Konkret heisst dies, dass schlussend-
lich nur noch 6,8 Prozent der gesamten 
Milchmenge als Bioprodukte vermarktet 
worden sind.  n 

 

Dass der Biomarkt wie hier im Bereich von Gemüse wächst, ist unbestritten. Doch die Marktanteile 
sind kleiner, als immer wieder ausgeführt wird. Bild: Romü

Nur knapp 7 Prozent der Milchmenge werden  
als Biomilch vermarktet. Bild: Fotolia
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